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Kındlıche Sexualıtät (k)ein Thema?
DIe Religionspädagogik hat CS sıch ZUr Aufgabe gemacht, die Lebenswelt des
Menschen und das göttliche Geheimnis zusammenzusehen. Anthropologiısch
gewendet bedeutet dies, el der SanNZcC ensch und nıcht 191088 bestimmte
geistige oder seelische Bedürfnisse des Menschen in den 1 ZSCHNOMUIMNCNH
werden. An diıese 1 VON der Ganzheit des Menschen anknüpfend wurde INn
den etzten Jahren immer stärker eine erfahrungsorientierte, auf das Erleben
mıt möglıchst en Sınnen basıerende Methodik entwiıckelt, die dem Men-
schen und dem göttlichen Geheimniıis korrelatıv gerecht werden versuchte.
1DI1SC egründen äßt sıch dies in den Er  ngen des Volkes Israel, das
Gott qals einen erlebte, der seine Sınne rühren 1äßt (Ex Z H G s]eht das en
hört die Klagen, entreıßt S1e der and der Agypter und führt S1e ins verheißene
an und der für die Menschen sinnlıch erfahrbar wird (Ex 12 Jahwe
rettet AUusSs Agypten, rettet VOT Hunger und Durst, indem dem olk in der
W üste Manna, acnteln und W asser SC. die Interaktion ZWI1-
schen (ott und ensch auch heute nıcht diese ınnlıche Seıte verkümmert,
ist ein wesentlıches Verdienst der Religionspädagogık.
7u dieser innenhaft sinnlıchen Form der Kommunikatıon zwıschen Gott und
Mensch gehö auch Sexualıtät. Texte, WwIe 7 B das ohe 1 ıed der 1€' oder
das Buch Hosea geben Zeugnis davon, daß Sexualıtät nıcht allein 1Im 1NDI1IC
auf zwischenmenschliches Geschehen esehen wird, sondern als Möglıichkeit,
ın der sıch auch VON (jott reden 1äßt Sexualıtät ist esehen eiıne gOoLL-ge-
chenkte Dimension der Kommunikation zwischen Gott und ensch Den
Menschen in seiliner Ganzheıt als Leib-Seele-Geist-Subjekt sehen, e1 aber
auch, ihn als sexuelles Wesen VO Anfang bis ZU Ende se1nes Lebens
wahrzunehmen. Eın IC In die mediale Welt könnte einem nahelegen,
das KEtikett ‚‚Sexualıtät" DIUT Männern und Frauen 1m zeugungsfähigen und
gebärfähıgen er zukommt. Kindliche Sexualıtät WIe auch Sexualıtät 1m
er scheinen keıin ema se1In. Es ZU ema machen, scheint mMIr
eine lohnenswerte relig1ionspädagogische Aufgabe sSeIN. In diesem Artıkel
soll das sexuelle Erleben und die psychosexuelle Entwicklung des
Kindes VO Lebenseintritt bis ZUT bertät gehen Aufgrund des mfanges
dieses Themas kann dies 1UT im Aufzeigen einiger Grundlinien geschehen.

Geburt und Erfahrungen 1m ersten ebensjahr
Daß der Mensch eın sexuelles Wesen VOIl Anfang ist und als olches
sexuelles Erleben VOoN Anfang hat, WwIissen WITr spätestens se1it S1gmund
TeEU! ur VonNn TEU! die noch als das er‘ traumatısche TIEeDNIS
eines Kındes In der ‚, NCUC lt“ angesehen, hat sich diese Vorstellung, nicht
zuletzt auch 16 SCHAUC Beobachtüngen VON Neugeborenen, stark W  s
delt
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‚„„Be1 normal verlaufenden Schwangerschaften und Geburten ist 1mM Sınne einer
evolutionären Logık’ davon auszugehen, daß das Kınd ohne pränatale oder
perinatale Schädigungen 11lt einer gesunden, vitalen Ausstattung ohne Geburt-
irauma auf dıe Welt kommt Das ’Geburtstrauma’ ist eine ’Männerphantasıie’
und ine kryptoreligiöse Fortschreibung der jüdisch-christlichen Erbsünden-
lehre Gede Tau wird schuldıg WIe Kva Miıt jeder Geburt wırd dıe Urangst,
wIird eın Urtrauma das Neugeborene weitergegeben). DIe :eDU
vermuittelt eine ’Urangst’ Freud), sondern ist en Stimulierungsimpuls, eın
genetisch vorgegebener Schriutt In einem interaktionalen Entwicklungsgesche-
hen.

Dieser Stimulierungsimpuls wird nıcht mehr alleın als schmerzhaftes TIeEeDNIS
gesehen, sondern auch als Lusterlebnis des Säuglıngs, das urc die intensiıve
Massage beım Durchpressen urc den eburtskana egeben ist Im Ver-

gleich mıt Babıes, dıe ÜTr Kaiserschnuitt eboren wurden, zeigt sich, daß
diese intensive Massage des KÖrpers bewirkt, diese Babies
schneliler und besser trinken lernen und sıch besser entwickeln. Dies wiederum
begünstigt dıe psychosexuelle Entwicklung im Säuglıngsalter.
Kaum hat das iınd den ersten Atemzug g  9 erfährt CS Vvon der ichtigkeıt
SeINES Geschlechts Das Interesse der Anwesenden richtet sıch erwartungsvoll
auf das, W as 6S zwıschen den Beinen hat Penis oder cheıde, Bub oder
adchen An dieses Mädchen- oder Bub-seıin sınd VON Anfang bewußte
WIe auch unbewußte Erwartungen geknüpft: WIEe CS er/sıe einmal sein soll,
Was 6cS einmal werden soll, Genau äßt sich ah diıesem eitpunkt
nıcht mehr In der verallgemeinernden orm VOIN ‚„„dem Kın sprechen. Miıt
der erfolgt eiıne Differenzierung, dıe Auswir.  ngen auf die Erzıehung
als auch auf die Interpretation des Verhaltens des Kındes hat und die das
Verhalten dem ind gegenüber wesentlich beeinflußt und steuert Die Ausbıil-
dung der Geschlechtsidentität und damıt verbunden die Entwicklung einer
DOSILIV oder negatıv verstandenen männlıchen oder weıblichen Sexualıtät
nımmt 1er seinen Ausgangspunkt.
Im aulie des ersten Lebensjahres lassen sich ZWEeI wichtige psychosexuelle
Erfahrungen ausmachen: das Gefüttertwerden der Mutterbrust und das
spielerische Erforschen der Genitalıen. eiım Gefüttertwerden wird Urc das
orale 1 utschen und Saugen die orale Psychosexualıtät über den KöÖrper
verteilt. DiIie Haut wiırd ZU bevorzugten rgan Dies ist anderem auch
ein wesentlicher Faktor für die Ausbildung des Urvertrauens Der Hautkonta|
zwıischen Multter und 1ınd verschafft Wo  ehagen und ust Einerseıits
übermuittelt die Haut ‚„„Berührungen, Geschmack, eruc und Wärme Sıe

ab, eın Und sSsch11eB511C ist S1e mıt das wichtigste Medium für
nonverbale Kommunikatıiıon Von en wı1ıe 1ebe, Furcht, Haß, FEkel und

Petzold, I, Pathogenese enslau: der NSsa: der Integrativen Theraplie. uto-
eferat in Hausmann/U. Meier-Weber, Kreative Medien, ewegung und bildnerıisches
Gestalten In der integrativen Kurztherapıe mıiıt psychotischen Erwachsenen, in Petzold/Orth
(Hrsg.), Die ‘UCI1 Kreativitätstherapıien, aderborn 1990,
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anderen Andererseıts aDen dıe oralen rfahrungen ‚‚aufgrund der Eroti-
SICTUNG des KöÖrpers e1INe CNLC Verbindung genitalen Empfindungen
Was auch arın eutlic wıird daß kleine Jungen während des Gestilltwerdens
Erektionen en und be1l Mädchen Kontraktionen des unteren Drittels der
cheıde festgestellt worden SIN WIC rierley bereıts 1936 entdeckt hat
Für dıe zukünftige ust- und Liebesfähigkeıt 1ST ausschlaggebend daß das
1ınd dieser eıt viel Hautkonta:! erfäh: und dieses Halten Streicheln
Massıeren Herumschmusen inne zärtlıchen laloges geschieht
das iınd die 1e der Eltern auch körperlich SDUTCIL kann
7Zwischen dem und 10 ONna| begınnt das ınd mıt dem genital play DIes
bedeutet dal die en spielerischen Erkunden ihren Penıiıs entdecken
DıIie Mädchen entdecken nıcht 11UT ihre 1tOrI1s sondern auch alle anderen
e11e ihrer außeren Genitalien WIE Schamlıppen ulva und die Offnung der
Vagına DIiese Entdeckungen kommen eher zufällig zustande Be1 genital play
handelt esS sıch nıcht gezielte Selbstbefriedigung Es kann aber als Zeichen
für das allgemeıne Wohlbefinden des Kındes gewerteL werden WIC RKene DItZ

Vergleichsstudie VOT CIMSCH Jahrzehnten festellte So spielten einjäh-
L18C Kinder dıe sıch ihrer Beziehung ZUT Mutltter aufgehoben fühlten MIt

orlıiıebe ihrem Genital Im Gegensatz dazu konnte INan be1 emotional
vernachlässı ten Kindern kaum G1 spielerisches Interesse ihren Genitahen
beobachten Ebenso hält Ruth Cohn frühe autoerotische Erfahrungen der
Kınder wichtig, über die T  rung der Selbstlıebe anderen gegenüber
liıebesfähıg werden Das angenehme das das ind beim Anfassen
der Genitalıen rfährt Gies hlit sıch schön anu) bıldet die Basıs für C1MN

DOSILLVES Selbstwertgefü (SIch bın schön und Mag mich‘‘) Von dieser
Selbsterfahrung ausgehend kann das iınd Gegenüber ausdrücken ‚„‚Ich
INas iıch
Der lustvolle erotische Umgang MmIt dem CIBCNCH Örper 1SL dem iınd aber
nıcht schon dıe jJege gelegt worden, sondern muß SCHNAUSO gelernt werden
WIC Laufen oder prechen. aDel ist das iınd auf dıe aufmunternde Unter-
stutzung SC1IHNECTI Bezugspersonen ANSCWICSCH. ° Ob sexuelles FErleben wahrge-
NOTIHNINECIL und pOSItLV bewertet, DZW unterstutz wird, hat Auswir)  ngen auf
CIAH befriedigendes Sexual- und Liebesleben Erwachsenenalter Danıel

Stern hat darauf hingewıiesen daß dieser ase WIC auch spater die

2 Mertens Entwicklung der Psychosexualıtät und der Geschlechtsidentitä: and
Geburt bIs Lebensjahr Stuttgart 21994a
5 Mertens
4 Mertens 60f

Schnack /Neutzling, DIe Prinzenrolle ber die männlıche Sexualıtät Reinbek
1993 20f

Ausdrücklich SCI dieser Stelle darauf hingewiesen, daß amı keın Herummanıpulieren
kindlıchen Örper verstehen ist Wer 99  unte dem Vorwand der ’Frühförderung'

SCINCIN Genital spielt, hat gründlıch mißverstanden, Wäas mıiıt zärtliıchem Dıalog gemeint
Schnack/!  Neutzling, 1993,
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‚‚emotionale Begleitung‘ der noch undıfferenzierten Affekte des Kındes Urc
die Bezugsperson VON oroßer Bedeutung ist. Er nennt dies ‚‚Attunement  u7
Reagıiert die Bezugsperson auf das genital play des Kındes ©  , erfreut,
verlegen, oder wırd dıes die Affekte des Kındes unterschiedlic.
prägen. (Ist Penis/Scheide anfassen OKk? Ist CS pful? Ist 6S peinlich?) 99-  t-
tunements‘‘ passıeren 1n Bruchteıilen VOIl ekunden und sind 1in der ege völlıg
unbewußt (sıe sind oft NUTr 1m Fılm In eıtlupe nachweısbar). In dieser
Affektabstimmung kommt dem Blickkonta eıne zentrale Bedeutung E  n da
das Baby sıch zuerst über den IC seiner Bezugspersonen kennenlernt. Es

spiegelt sıch 1Im ‚‚Glanz der ugen der Mutter‘®‘”, WIe 65 formulıierte.
Diese Blickdialoge bleiben das SanzZc en ber VON Bedeutung für dıe
zwischenmenschliıche Kommunikation.
Allerdings rleben dıe me1sten Erwachsenen beım Anblick eines masturbie-
renden Kındes außerst widersprüchlıiche Gefühle Meiıst en diese Gefühle
csehr wen1ıg mıt dem ind selber {un, sehr viel aber mıt der rfahrung, die
die eigene Selbstbefriedigung betreffen Selbstbefriedigung als orm des
Sich-selber-gern-habens VOIl den eigenen Eltern akzeptiert wurde und VoNn den
Betroffenen selber auch erlebt werden konnte, oder ob 65 eher 1im Sınne
VoNn ‚„Finger WCR da! 1Da greıft INa nıcht hın! Se1l keın Schweinder], f
sanktıionıert wurde. „In einem olchen Augenblick wird eın verzückt-erregtes
oder verschämt-erwischtes ind chnell ZUT Projektionsfläche für Gefühle wı1ıe
cham, Ekel, verbotene orglastische Leidenschaft uUuSW
ıne ‚‚richtige: und stimmı1ge Reaktıon der Erwachsenen auf dıie sexuellen
Aktivıtäten ihres Kindes kann sıch lediglich aus der Reflexion der eigenen
Sexualıtät ergeben. ach den Beobachtungen VON chnack und Neutzlıng
zeigen sich gerade jene Eltern gegenüber der kindlichen Sexualentwicklung
verunsiıchert, dıe sich besonders aufgeklärt geben und ihre Kınder frel VON

Unterdrückung lustfähigen Menschen erzıiehen wollen.  10 Für diese Eltern
scheıint die Auseinandersetzung mıiıt der Sexualıtät der Kinder wichtiger
se1n, als über ıhre eigene Sexualıtät nachzudenken Zugegeben, CS ist aNSZC-
nehmer, sich mıiıt schönen Wünschen und Vorstellungen für dıe Kınder
beschäftigen als mıt den rupeln und AÄngsten, dıe dıe eıgene Sexualerziehung
möglicherweise begleitet abDen und dıe im Innersten noch immer schlummern
und nıcht infach wegzuwiıschen SINd. Dennoch sehe ich den Ausgangspunkt
für eıne gelingende Sexualerziehung, der Erwachsene sıch zuallererst muıt
dem Erleben der eigenen Sexualıtät, mıt selner Intimität, seinem Schamver-
halten, seinem Lustempfinden, seliner Grenzziehung und all den widersprüch-
lıchen efühlen, die damıt verbunden SInd, auseinandersetzt. Nur allzule1ic

'ahm, Einführung In die Integrative Theraplie. Grundlagen und Praxıs, Paderborn
1993, D
ern, Die Lebenserfahrung des Säuglıngs, Stuttgart 1992, bes 198-230
Schnack/Neutzling, 1993,
Schnack/Neutzling, 1993 YDE
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könnte sıch ansonsten das Postulat, daß ust und Sexualıtät 191088 schön und oll
se1n dürfen, 1m ınd festsetzen, und die angstmachenden, vielleicht auch

negatıven Empfindungen, dıe VOI em spater dıe bertät begleıiten können,
überdecken Damıt kann leicht verhindert werden, daß derJunge ensch seine

eigenen Grenzen entdecken und wahrnehmen lernt und S1e auch VOoNn anderen
halten einfordert. Dies wiederum könnte ZUTr olge aben, daß Er die

Grenzen anderer NUuTr schwer respektieren kann
Da die Kınder IR ZUT bertät psycho-sexuell ihre Eltern gebunden bleıben,
pragen eren Vorstellungen und Verhaltensweisen In den Bereichen J1eDe,
Sexualıtät, Geschlechtsrollen auch das zukünftige en ihrer Kınder ber
S1Ee erfährt das Kınd, WasSs CS el eiınen anderen Menschen 1ebend
egehren, ärtlıch se1n, als Tau/als Mann begehrt SeIN. en dieser
Vorbildwirkung kommt den Eltern auch die alleinıge Verantwortung £)  r
s1e iıhre Kinder aufgrund VON Defizıten 1n ihrer Liebesbeziehung nıcht als

ErsatzpartnerIn emotıonal uüberiordern oder gal exuell mı1  rauchen Die
EBitern sınd verantwortlıich, daß das Inzesttabu eingehalten wird.
Eın weiıterer Aspekt, der 1mM IC auf dıe psychosexuelle Entwicklung VOINl

enund Mädchen beachten ist, wurde VOII ancy OdOTOW bereıits 1978

angeführt: Ihre Beobachtung äßt sich beschreiben als Anwesenheitsdomıinanz
der Mutltter 1m Säuglings- und Kleinkindalter SOWI1e als Abwesenheitsdomıinanz
des aters In diesem er Daß die Multter asselbDe Geschlecht WwWI1Ie ihre
Tochter, aber das entgegengesetzie WIe ihr Sohn hat, wirkt sich aufenund
Mädchen In ihrer psychıschen und geschlechtlichen Entwicklung unterschied-
ich aUus Dıe Mädchen erfahren VON der Mutltter 1Im Bereich der Sexualıtät mehr
Kontrolle und werden leicht ZUTr eigenen autoerotischen Befriedigung
benutzt. Die Mütter können iıhre Töchter schwerer autonom werden lassen,
können S1e oft nıcht in ihrem Selbstwert unters'  ZCH: sondern übermitteln
ihnen Abhängigkeıt, ftmals Ha} auf das eigene Geschlecht Was dem
kleinen Mädchen © ist das egehren 1im 1C der Mutter Der, der 685

egehren könnte, der Vater, ist oft nicht da Das Mädchen vermi1ßt diese

Erfahrung, dıe en mıt ihrer Mutter, manchmal 1m UÜbermaß rleben
können.

‚‚Mangel Erotisierung und die Sexualisierung der Beziehung bis hın ZUIN

sexuellen Mißbrauch des Kındes oder der Heranwachsenden SIınd wohl die
beıden häufigen Erscheinungsformen in der Beziehung eines aters mıt se1iner
Tochter; die {(('fl)ftli0h liebevolle, durchaus auch erotische Beziehung eherıne Seltenheıit.

Die rfahrung des Begehrtwerdens ist eine wichtige Voraussetzung, selber

egehren können ıne rfahrung, die VOT em den Mädchen Hc den
fehlenden Vater abgeht. Alleın dıie Anwesenheıt des Vaters bedeutet och nicht
das Heıl, sondern CS bedarfder rgänzun: Uurc dıe Mutter, dıe dem Mädchen
Selbstwert vermiuttelt. ‚„„Dıie ’wahre’ LÖösung für das Dilemma des weıibliıchen

Mertens, 1994a ,74



138 rea Lehner-Hartmann

Begehrens eiıne Multter VOTAQaUS, dıe sıch als sexuelles Subjekt artıkuliert:
dıe also ihr eigenes egehren ZU Ausdruck bringt. “ Diese Lösung bedeutet
aber ein Auf-den-Kopf-stellen herkömmlicher traditioneller Rollenbilder

‚„‚Wenn Mutter und ater nicht gleichwertig sınd, stehen dıe Eltern-Iden-
tifıkationen zwangsläufig in einem Gegensatz. Beım Kleinkınd begınnt dıe

Erfahrung eiıner Spaltung zwıschen der haltenden Mutter und dem erregenden
anier als eiıne Möglichkeıit, den Konflıkt zwıischen Abhängigkeıt und

Unabhängigkeıt oOsen Diese Spaltung kann 1Ur behoben werden, WE

el Elternpersonen ine gegengeschlechtliche Identifikatiıon beibehalten ha-
ben und folglich als Beispiel der Integration und nıcht der Komplementarıtät
ngleren onnen nter olchen Bedingungen würde die Neigung des Kındes,
dıe paradoxen emente der Differenzierung voneinander abzuspalten, nıcht
durch das System der kulturellen Zweigeschlechtlichkeit verstärkt. Die Bezle-

hung den Eltern ware en Beispiel für Integration und für das Aushalten der

Spannung, nıcht für eren Aufbrechen Ungleichheit und Einseitigkeit. Sıe
würde den Kındern eın nicht-defensives Ideal der Ösung und Differenzle-

rung bleten eiınen usweg AaUsS der sexuellen Machtbezıehung, In der die eiıne
Seıite abgewertet und der anderen untergeordnet ir

Erfahrungen 1mM Lebensjahr
Miıt dem zweıten Lebensjahr beginnt eıne eıt des Forschens. Das auTifenler-
NI und die damıt vebundene Beweglichkeit breten den Mädchen und en
auch NeuUeC Möglichkeiten, ihr Geschlech: entdecken, sowohl auf aktıle als
auch auf visuelle Weıse. IDER Mädchen hat e1 rößere Schwierigkeiten als
der Bub, auch wWenNnn 1E sıch vornüberbeugt und zwischen dıie Beine blickt
Doch der Forscherdrang äßt S1e hald mıiıt den Händen hre Genitalıen INSpI-
zieren. Sobald Mädchen und Rub Interesse iıhren Genitalıen zeigen, werden
s1e ihnen benannt. Meist wird ihnen aber 1UT eın Name für Penis oder cheide
genannt, selten erhalten auch die Hodensäcke, Schamlıppen und Klıtoris eınen
Namen Schlimmstenfalls elN apıdar ‚„‚da unten‘‘. Von den Auswir)  ngen
dieser Namenlosigkeıt der Geschlechtsteile können Generationen VOoNn Men-
schen klagen, denen noch heute die Worte tehlen, ohne Peinlichkeitsge-
hle über sexuelle orgänge sprechen können.
Der Bub lernt in dieser eıt des Aufrechtgehens und -stehens seine
Schließmuskeln kontrollıeren und die Lustgefühle beiım Urimnieren werden
stärker, W aAsSs in der psychoanalytiıschen ] .ıteratur urethrale Erotik genannt wird.
Damıt verbunden zeigt der Sohn vermehrtes Interesse väterlichen Urıin-
strahl ‚‚Väter helfen ihren Söhnen, indem S1@€e ihnen beibringen, WI1Ie INal

aufrecht tehend urinilert und iıhren OIlZz außern, WE ihr kleiner Sohn
ebenfalls einen Strahl produzieren kann  'ul3 DDiese posıtıve Unterstützung des
Vaters wiıird für die Identifikatiıon des en mıt der männlıchen Geschlechts-

12 Benjamin, Die Fesseln der 1ebe Psychoanalyse, Femiinısmus und das Problem der
aC| Frankfurt 1993 130
13 ertens, Q, 101
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ro zunehmend wichtig Emotional abıle, unsensı1ble, autorıtäre und abwe-
sende Väter betrügen ihre ne die Chance, daß Ss1e außer den Erfahrun-

SCH mıt dem mütterlichen Örper auch einen Zugang ZU männlıchen Öörpe
und damıt A eigenen Geschlecht bekommen Sıe verwelisen S1E entweder
die Mutter zurück, VOIN der S$1e sıch gerade loslösen möchten oder drängen s1e,
ihre coole Supermännlichkeit 1Im Sınne der Identifizıerung mıit dem Agressor

übernehmen DbZw hinterlassen ihren Söhnen eın löchriges Vaterbild,
daß diese G NUuTr mıt ihrer idealisierenden Phantasıe au  en können Dıie

Folgen sınd fatal Sınd diese en einmal Männern herangewachsen,
esteht für S1e Sexualıtät ‚‚weitgehend 1Ur 1n der phallisch-narzißtischen
Eroberung eıner Frau, aber nıcht 1im genitalen, liebevollen und fürsorglichen
Interesse iıhr 14 Zusammenschauend kann gesagt werden, daß solche afer
ihren Söhnen zweierle1 vorenthalten: ein posıtıves Vor-Bild e1Ines erotischen
Mannes und eine stimmi1ge Orıientierung In der Beziıehung ZUT Mutter, dıe
schöne späatere Aussıichten erahnen äßt

‚„‚Wenn die Körperbeherrschung ihren Höhepunkt erreicht hat, kommt

weitgehend ın olge der auf Entdeckung und Manıpulatiıon gerichteten Ne1-

gungcCh dieses Lebensabschnittes nicht selten dazu, daß das Kleinkınd se1ne
Genitalıen streichelt. Viele Kleinkinder praktizıeren diese frühe Erscheinungs-
form genitaler Reizung, EeVor S1€ miıttags und abends einschlafen. Die Rhyth-
INECIl der Selbstbefriedigung Sind angsam. Sie beruhigen das Kınd Sıe SInd
nıcht begleitet VOIll der orglastiıschen Entladung, dıe typısch für dıe Sexualıtät
des Erwachsenen ist uch sind die Körperbewegungen des sich selbstbefrie-
digenden Kleinkindes nıcht wıld und heftig Ww1e beı dem Kınd Von wel oder
dreieinhalb Jahren. Die Genitalıen werden leicht berührt oder gerleben,
außerdem wird dıe Darmmuskulatur spielerisch angespannt und en!FE e

Das Erlernen der Sprache ist eın welterer wichtiger Entwicklungsschrıtt 1m
zweıten Lebensjahr. Das 1ınd lernt Namen gebrauchen und besitzanzel-
gende Fürworter (meın, MIC verwenden. Damıt verbunden wiıird dıe
Kern-Geschlechtsidentität grundgelegt: ‚‚Kınder erkennen In diesem er,
daß ihr Selbst qals objektive Entiıtät in Geschlechtskategorien ’Junge’, ’MAÄäd-

chen‘) eingeordnet werden kann  .“16 Unterstützt wird dies noch urc die

geschlechtsspezifische eıdung und die sprachliche Etikettierung VOIN RBuber' !
oder äderl

Erfahrungen im er VOoNn A ahren
Zunächst exıstiert noch keıne zusammenhängende aVO eigenen Örper,
sondern das iınd nımmt einzelne Leibbereiche sich wahr. Die Vorstellun-
SCH über das eigene Geschlecht sınd noch nıcht festgelegt. Ahnlich, WwIe 6S

das Phänomen Tod nıcht als endgültiges Ere1ign1s fassen kann, sondern

14 Mertens, A, 150
15 Kaplan, z1it Rahm, 1993, 220.
16 ens, 7
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annımmt, ote wieder lebendig werden können, gılt dies auch für das
Geschlecht Das Mädchen hat zunächst noch die Vorstellung, daß e eın Bub
werden kann, und eın Bub, dal} CT eın Mädchen werden kann In diesem
Altersabschnitt kommt 65 ZUT Entwicklung der Geschlechtsidentität. Die
rüheste Leistung, dıe bereıts In der zweıten Hälfte des zweıten ebensjahres
passıeren kann, besteht darın, daß c siıch selbst und anderen das Geschlecht
zuordnen kann („„Bub‘, ‚„„‚Mädchen‘‘, ‚„‚Frau  .. ‚„‚Mann’‘) In einem nächsten
Lernschriutt erkennt das Kind, das Geschlech über ängere eıt erhalten
bleıibt und elangt dann angsam der Ansıcht, daß das Geschlecht nıcht
verändert werden kann, auch WE MNan CS sıch wünscht. Den etzten Akt
dieser Geschlechtsrollenentwicklung, dıie nach Kohlberg mıt dem ünften

Lebensjahr abgeschlossen ist, bıldet dıe Erkenntnis, daß das Geschlecht auch
dann unverändert bleıbt, WE sich Einstellungen, Aktıvıtäten (Z.D- WE

en kochen und mıt ppe pıelen oder Mädchen 91088 mıt anzer-

fahrzeugen spielen und dıe außere Erscheinung verändern. Dieser Prozeß der
Geschlechtsdifferenzierung darf aber nıcht 191088 1im Sinne einer rein kognitiven
Ane1gnung verstanden werden, sondern als eın Prozeß, der VOIl den Gefühlen
des Verlustes, des Nichtwahr-haben-Wollens und des Neıdes be1 beiden
Geschlechtern, und nicht NUr des «17  ‚„‚Penisneides be1l den Mädchen, begleıtet
ist Zur Einsicht gelangen, keine Kınder WIE Mädchen und Frauen
bekommen können oder nicht WI1Ie die en und Männer 1Im Stehen
uriniıeren können, hedeutet für das 1ınd eıne große narzıßtische Enttäu-

schung, die bewältigt werden muß Daß eın posıtıves Rollenangebot VON seiten
des eigenen als auch des anderen Geschlechts In Person des Vaters und der
Mutltter el sehr hilfreich ist, SP1 noch einmal ausdrücklich erwähnt.

Erfahrungen 1mMI zwıschen und Jahren
Die eıt zwıschen dem sechsten und zehnten Lebensjahr wırd In der psycho-
analytıschen Tradıtion ‚„‚Latenzphase“ genannt. Damiıt coll ausgedrüc WEeT-

den, daß sıch In dieser eıt keine wesentliıchen psychosexuellen Entwicklungs-
schrıtte beobachten lassen und dıe sexuellen Wünsche und Aktivıtäten der
Kinder sehr vermiıindert s1nd. Auch In hormonelier Hinsıcht scheımint siıch nıchts

Großartiges ereignen. ıne eıt der Ruhe VOT der I: dıe Erikson
als „psychosexuelles Moratorium bezeichnete. chläft das sexuelle Interesse
In dieser eıt tatsächlıc. oder ist das Mädchen/der Bub nıcht vielmehr abel,

17 ADer e1d ist ein Zeichen mißlungener Identifikatiıon Der unsch ach dem fehlenden
Phallus ben der Neid, der den Frauen unterstellt wırd ist ın Wahrheit ıne Sehnsucht
ach jener homoerotischen Bındung, die dem kleinen Jungen möglıch ist ist die
Sehnsucht nach ben dieser identifikatorischen 1ebe, und arum kennt dıie Literatur
viele Geschichten Von Frauen, deren 1Liebe einem Helden galt, N wIe s1e selbst se1in
wollten Es ist der unsch ach Gefolgschaft, ach dem Dienst Idol, ach der
Unterordnung unter en Ideal.“‘ Bejamiın, DI1  S  e Fesseln der JeDe, 109
18 Mertens, W., Entwicklung der Psychosexualıtät und der Geschlechtsidentität, and
Kindheit und Adoleszenz, Stuttgart A411.



141Kindliche Sexualıtalt eın ema

se1ne erlernten geschlechtsrollentypischen Verhaltensmuster in der Geme1n-
cschaft der Gleichaltriıgen vorsichtig erproben? ‚„„Wır glauben, das
sexuelle Interesse keineswegs schläft, weder In der Phantasıe der Kıinder och

Dr  1SC Die psycho-sexuelle Entwicklung differenziert sıch vielmehr VOTL

dem Hintergrund der zahlreicher werdenden Bezıehungen. ber sS1e wırd uch
19

einem forcıerten Anpassungsprozeß OTiIfentlıiıche ormen unterzogen.
War werden dıe Beziıehungen nach außen hın weniger stark sexualısıert, wıe
dies 7.B be1l den Vier- und Fünfjä  rıgen anzutreiffen ist araus geringeres
sexuelles Interesse ableıten wollen scheıint mI1r kurz reıfen. das
sexuelle Interesse nıcht chläft, zeigen die belıebten oktorspiele, dıe ZW al

schon früher praktızıert werden können, aber VOT em im diesem er dıe
ust Erkunden des anderen, VOT em auch des anderen Geschlechts
zeigen. Was aber für dıe Mädchen und en dazukommt ist, daß s1e merken,
daß VOoN Erwachsenenseıte eın gewI1sser Erwartungsdruc. 1im 1NDIIC auf

gewünschtes Verhalten verstärkt pürbar wird. Sanktıonen, WwIe ‚„‚Das macht
INall nicht‘‘ ‚„„‚Dazu bıst du doch schon alt::. „Eın richtiger Bub, ein
ordentliches Mädchen macht dieses oder jenes (nı  ,141  Kindliche Sexualität - (k)ein Thema?  seine erlernten geschlechtsrollentypischen Verhaltensmuster in der Gemein-  schaft der Gleichaltrigen vorsichtig zu erproben? „Wir glauben, daß das  sexuelle Interesse keineswegs schläft, weder in der Phantasie der Kinder noch  praktisch. Die psycho-sexuelle Entwicklung differenziert sich vielmehr vor  dem Hintergrund der zahlreicher werdenden Beziehungen. Aber sie wird a  uch  «19  einem forcierten Anpassungsprozeß an öffentliche Normen unterzogen.  Zwar werden die Beziehungen nach außen hin weniger stark sexualisiert, wie  dies z.B. bei den Vier- und Fünfjährigen anzutreffen ist. Daraus geringeres  sexuelles Interesse ableiten zu wollen scheint mir zu kurz zu greifen. Daß das  sexuelle Interesse nicht schläft, zeigen die beliebten Doktorspiele, die zwar  schon früher praktiziert werden können, aber vor allem im diesem Alter die  Lust am Erkunden des anderen, vor allem auch des anderen Geschlechts  zeigen. Was aber für die Mädchen und Buben dazukommt ist, daß sie merken,  daß von Erwachsenenseite ein gewisser Erwartungsdruck im Hinblick auf  gewünschtes Verhalten verstärkt spürbar wird. Sanktionen, wie ‚„Das macht  man nicht‘“ „Dazu bist du doch schon zu alt‘“, „Ein richtiger Bub, ein  ordentliches Mädchen macht dieses oder jenes (nicht)“‘, ... kriegen in dieser  Phase ein stärkeres Gewicht und bleiben auch nicht ohne Auswirkungen auf  das Erleben von Sexualität. Viele Wünsche müssen in die Phantasie verlegt  werden bzw. ins geheime autoerotische Handeln. Beobachten läßt sich in  diesem Altersabschnitt, daß sich Buben und Mädchen voneinander stärker  abzugrenzen beginnen, wobei Buben dabei noch strikter vorgehen als die  Mädchen. Die Trennung ist im Alter von 6 — 9 Jahren durch gemeinsame  Aktivitäten immer wieder überwindbar. Die Geschlechterdifferenzierung hat  zur Folge, daß geschlechtsstereotypes Verhalten ausgiebigst eingeübt wird.  Die Mädchen spielen mit ihren Puppen, entwickeln großes Interesse an der  Pflege und am Umgang mit Tieren, wie Hasen, Meerschweinchen, Katzen  und natürlich den heißgeliebten Pferden, die zu streicheln, putzen, füttern und  zu reiten der Tag nie lang genug sein kann. Das Beherrschen dieses großen  Tieres verlangt viel Einfühlungsvermögen und Beziehung. Die Buben hinge-  gen üben sich in weniger zärtlichen Tätigkeiten. Sie sind dabei ständig auf der  Flucht oder im Kampf mit irgendetwas oder -jemandem und schonen dabei  weder sich selber noch ihr Material. Dauernd geht irgendetwas kaputt: einmal  ist es die Hose, dann das Knie oder das neuerworbene Skateboard. Die  Mädchen beginnen sich in dieser Zeit bestimmte Rituale wie Geheimzeichen,  Geheimsprachen und dgl. für ihre Gruppe auszudenken, die nicht zuletzt den  Zweck haben, Zugehörigkeit oder Ausschluß zu signalisieren. „Die Jungen  begrüßen sich nicht mehr mit einem einfachen ’Hallo’ oder per Handschlag,  sondern mit angedeuteten Kampftritten haarscharf am Hals vorbei. Coolsein  heißt die oberste Maxime (...) Es reicht auch nicht, etwas gut zu können,  sondern es gilt unerbittlich, der Beste, der Größte, der Dreisteste und der  Lauteste zu sein.‘“° Das heißt für die stilleren und einfühlsamen Buben, daß  19 Schnack/Neutzling, 1993, 67£.kriıegen in dieser
ase ein stärkeres Gewicht und Jeıben auch nıcht ohne Auswir.  ngen auf
das Erleben VON Sexualıtät. 1ele Wünsche mussen in dıe Phantasıe verlegt
werden bzw 1Ns geheime autoerotische Handeln Beobachten äßt sich In
diıesem Altersabschnitt, daß sich en und Mädchen voneiınander stärker

abzugrenzen begiınnen, wobe!1l en aDel noch strikter vorgehen als dıe
Mädchen Die rennung ist im er VOIL ahren UrCc gemeinsame
Aktivıtäten immer wieder überwindbar DiIie Geschlechterdifferenzierung hat
ZUTr olge, daß geschlechtsstereotypes Verhalten ausglebigst eingeübt wiıird.
DiIie Mädchen pielen mıt ihren Puppen, entwickeln großes Interesse der

ege und Umgang mıt Tieren, w1e Hasen, Meerschweinchen, Katzen
und natürlich den heißgelıebten Pferden, die streicheln, putzen, tfüttern und

reıiten der Tag nıe Jang se1in kann Das Beherrschen dieses sroßen
TIieres verlangt viel Einfühlungsvermögen und Beziehung. Die en inge-
SCH üben sıch in weniger zärtliıchen Tätigkeıiten. Sie sind e1 tändıg auf der
Flucht oder 1Im amp mıt irgendetwas oder -jemandem und schonen el
weder sıch selber noch ihr Materı1al. Dauernd geht irgendetwas kaputt: einmal
ist 65 die Hose, dann das Knıe oder das neuerworbene Skateboard Dıie
Mädchen beginnen sich In dieser eıt bestimmte Rıtuale Ww1e Geheimzeıchen,
Geheimsprachen und dgl für ihre Gruppe auszudenken, die nıcht zuletzt den
WeCcC aben, Zugehörigkeit oder Ausschluß signalısıeren. ‚„Dıe Jungen
begrüßen sich nıiıcht mehr mıt einem einfachen Hallo’ oder pPCI Handschlag,
sondern mıt angedeuteten Kampftrıitten haarscharf als vorbeı. Coolsein
e1 dıe oberste Maxıme Es reicht auch nıcht, gul Önnen,
sondern 6c8S gilt unerbittlich, der este, der Größte, der Dreisteste und der
Lauteste se1n. ‘“ Das e1 für die stilleren und eın  samen uben, daß

19 Schnack/Neutzlıing, 1993, 6/1.
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sS1e harten Zeıten entgegensehen, In denen 6S einıges Nıederlagen und
Demütigungen einzustecken gilt
Für die en bedeutet dıes, daß S1e in iıhrer Entwicklung eıner männlıichen
Identıität ber ange Strecken ohne Zärtlıchkeiten auskommen mussen Und
das, die Sehnsucht 1m tillen doch riesengroß iıst Oder WIE sollen dıe
Mädchenfoppere1ien eingeordnet werden? Mädchen argern, bedeutet,

INan mıt den Mädchen Kontakt aufnehmen kann, ohne ngs en
mussen, daß INan dafür gehänselt WIrd. ESs in der Tuppe tun, biletet einen
gewIlssen Schutz Denn, In diesem er AICH INa d hu oder : Jen
bın verliebt In d hu bedeutet nıcht mehr alleın ‚„„Ich Mag SCIN mıt dır

sem““, sondern äßt soTfort dıe Welt der Erwachsenen durchspüren
und die ist für SIE Ja noch nıcht vorgesehen. Das Lustigmachen über das andere
Geschlecht bietet zumındest eine legıtımıerte FOorm, In der INan siıch mıt ıhm
auseinandersetzen darf. Zufriedenstellend ist dies aber nıcht, W INan sich
nıchts sehnlıcher wünscht, als mıt dem Anderen oder der Anderen11-

zuse1n, Geda:  cen, ınge auszutauschen und geme1insam pıelen
Dieses Dılemma en siıch die Kınder niıcht selber geschaffen. Wenn Kınder
den normalen Umgang mıt dem anderen Geschlecht nıcht schaffen, hat dies
seine Ursachen nıcht NUuTr im Hänseln Urc dıe eigenen Geschlechtsgenossen,
sondern hat seilne Ursachen auch 1Im Verhalten der Erwachsenen, dıe In ezug
auTt kındlıch-verhebtes und lıebendes Verhalten sehr oft eiıne dexualisıerung
vornehmen. Die Botschaflit, die die Kınder adurch erhalten, ist jene, daß
sexuelle Liebesbeziehungen den Erwachsenen VoOorbehalten sınd und, daß alle
anderen Liebesbeziehungen noch keıine ‚„‚wirklıchen“‘ Liebesbezıiehungen
sind *'

‚Sıeht 111a eınmal VON dem Wunsch nach genitaler Vereinigung ab, sınd,
auch be1 Achtjährigen bereits alle anderen tiefen Empfindungen, dıe ZUT LJIebe
gehören, entfaltet Sıe sehnen sıch nach angstfreier Nähe und Zärtliıchkeit, S1Ee

Treue und Verläßlıchkeit, S1€e leiden unfter 1rennung und Enttäu-
schung und bemühen sıch mıt all hren emotlionalen und sOz1alen Fähigkeıten,
Beziıehungen pflegen und gestalten. Daß Kınder große emotıonale
Fähigkeıten besitzen, zeigen schließlich die Jungenfreundschaften und dıe
Mädchenfreundschaften, dıe wahrhaftige Liebesbezıiehungen se1in können, muıt
vielen Glücksmomenten und Iragödıen VON Treuebruch und Eifersucht. Jungen
und Mädchen en aber nıcht 1Ur den Wunsch nach einem Busenfreund Oder
einer Busenfreundin, ondern S1Ee wollen auch VO: anderen Geschlecht SCSC-
hen, gemocht und begehrt werden. ‘‘

Der Ausweg bleıibt dıe Flucht 1n die Phantasıe, In homoerotische Erlebnisse
mıt Gleichaltrigen oder ZUT Zärtliıchkeitstankstelle ET dıe für dıe
Mädchen Ööfter ZU ultanken bereıitsteht als für die en Vor em das
Nnschmiegen und uschein beım Vater ist den en verwehrt AUsSs ngs
20 Schnack/Neutzling, 1993,
Z Schnack/Neutzling, 1993,

Schnack/Neutzling, 1993, 01
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VOT Verweichlichung oder Homophobie? Was dem Viıer- oder Fünfjährıgen
1m erumbalgen und -tollen mıt dem ater körperlicher ähe er  ar
Wal, scheıint UrCc. dıe magische Grenze des Schuleintritts verwirkt se1In.
Und dies würde 671 sıch wünschen, als Ausgleich den harten

Leıistungs- und Durchsetzungskämpfen in der täglıchen Cliquenwelt. Was den

en verwehrt wird, scheinen Mädchen SahlZ leicht bekommen
Doch g1bt 6S auch hier eine Kehrseıte. Wenn beı den Mädchen ZWar keıne

ngs VOIL Verzärtliıchung da ist, CS sehr leicht passıeren, esS nıcht
NUTr dann zärtliche Zuwendungen bekommt, Wa 6 das selber will, sondern
auch dann für Zärtlichkeiten ZUr erfügung stehen muß, WE 6S selber Sal
nıcht ll „‚Se1l doch keın eın widerborstiges Kınd, ich 11l doch 1918808 1eD

se1n dir““ kann Kınder einem Verhalten zwıingen, dıe S1e ihre eigene
Grenze überschreıten lassen. SO lernt das Mädchen In der Entwicklung se1iner
Geschlechtsidentität, daß 6S in erster iınıe nicht seine Bedürfnisse geht,
sondern dıe Befriedigung der Bedürfnısse der anderen. Es hat einmal mehr

erfahren, daß se1in egehren oder Nichtbegehren zweitrang1g ist uch WE

auf die kindlıchen Bedürfnıisse der en und Mädchen gahZ unterschiedlich
reaglert wird, scheınt mır die Ursache j1eselbe Se1IN: Die kindlıche Erotik
und das Bedürfnıis nach Zärtlichkeit wiırd nıcht richtig wahr- und ernstgenom-
INCIN und wird ıIn beiden Fällen chnell im Sınne der Erwachsenenwelt
sexualisıert. Empathisches Verhalten den Kindern gegenüber

DiIe eıt der Geschlechtsreife
Weibliche Pubertät
ach traditioneller Entwicklungspsychologıe schließt die Latenzphase dıe
Adoleszenz Betrachtet INal NUMNn die Entwicklung VON enund Mädchen

SCNAUCT, äßt siıch beobachten, daß ‚„dıe Abfolge der analogen Ereignisse
be1l den Geschlechtern verschieden ist  u24_ araus olgern! legt siıch eiıne

gefirennte Betrachtung der weıblichen w1e männlichen sexuellen Entwicklung
anstelle einer parallen und zeitgleichen nahe
TO edeutung erlangen in diesem Lebensabschnitt die körperlichen Ver-

aänderungen, die IMNan sich selbst und anderen beobachten kann Zunächst

beginnt sıch die rust entwıckeln und geht der Menarche VOTaus Diese
erlebt das Mädchen zwischen 10 und 16 ahren el bedeutet dıe
enstruation nıcht den Beginn der Pubertät sondern eher den SC. einer

körperlichen Veränderung, dıe VOT ungefähr vier Jahren begonnen hat, be1
manchen Mädchen also weiıt in dıe ‚„Latenzphase “ hineinreichen kann Dıie

körperlichen Veränderungen können Vvon unterschiedlichen Gefühlen begleıtet

27 Schnack/Neutzling, 1993,
Hageman-White, CS Berufsfindung und Lebensperspektive in der weiblichen Adoles-

ZC In Flaake/V. Kıng (Hrsg.), Weiıbliche Adoleszenz Zur Sozialisatıon Junger
Frauen, Fkrankfurt 1992,
z Hagemann- White, 1992,
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seIN. Be1i der einen entsteht OIz über das Zeichen des Frauseı1ns, be1ı anderen
wiederum ist Ablehnung und auf dıe ‚„„Unförmigkeıt‘‘ des eıgenen Körpers
vorhanden. Iies äßt siıch 1im außeren Erscheinungsbild und 1mM Auftreten
eutlic blesen Während dıe einen ihre RBrüste eiıberin stolz
ZUTr au tragen, bemühen sich dıe anderen weıten Pullovern und Urc
eingeknickte Schultern das Zeichen ihrer Weiblichkeit verbergen. Hınter
diesem Verhalten steckt das Erleben des Mädchen, 99 ihre Körperverände-

VON der Umwelt bemerkt und bewertet werden. Das Mädchen rfährt
eıne befremdliche, VON eigenen inneren mpulsen unabhängige Sexualisierung
ihres Körpers: Was S1e für andere darstellt, hat keine Beziehung dem, Was

s1e selbst hlt oder tuf Für das Mädchen ın der frühen Pubertät trıfft
Sexualıtät als e1n, Was andere ihr entdecken. 26 Die unterschied-

lıchen Reaktionen zeıgen, wıe Mädchen mıt diesen Zuschreibungen zurecht-
ommen DIie einen sehen sich selber bereıts als dieses exuell egeh-
renswerte esen und wollen diese ausprobileren und genießen. Sıe
begiınnen mıt den Burschen flırten, lassen sıch VO Bruder oder ater
als große Schwester oder Tochter ausführen und registrieren dıe emerkungen
der Verwandten über das Erwachsensein MIt OIZz DiIie anderen en sıich
Hure anzüglıche emerkungen remder Männer, Aussagen des eigenen
Bruders oder Vaters über iıhre 1gur, ausgenutzt und benützt für deren
Späße und Phantasıen. Das Gerede der Onkel und Tanten, WwI1e sroß und gul
entwickelt S1e schon selen, finden Ss1e widerlıch Sıe lehnen diese weıbliche
olle, VOT em 1n den erfahrenen Zuschreibungen als für S1e unpassend, Ja
ekelıg ab
In dieser eıt wırd für das Mädchen ihr weıbliches alter eSO in der Gestalt der
Mutter VON edeutung. Wiıe dıe eigene Mutltter mıt ihrem Frauseıin zurecht-
ommt, hat Modellcharakter für die Tochter 1ele Mütter sehen beım
Auftreten der ersten körperlichen Veränderungen, bzw oft auch erst beım
Eiıintrıtt der ersten Blutung die eıt gekommen, ihre Tochter In dıe Geheimnisse
des Frauseıins einzuweıhen. Dafür versuchen S1E eınen geeigneten eitpu:
und eiıne geeignete Gelegenheıt finden —DE Intimität der Einweihungssı1-
tuation und der Ausschluß der Männer konstituleren eiıne Gemeinsamkeıt
zwıischen Mutter und ‚FOchter., die auf einem aufgrund der Zugehörigkeıt
demselben Geschlecht geteilten Wiıssen und eiıner gemeinsamen körperlichen
Erfahrung eru: zD 1ele Mädchen empfinden diese Sıtuationen als peinlıch.
Während sich die Mutltter verbal normales Verhalten bemüht, nehmen ıhre
Töchter den nonverbalen 1gnalen ihrer Multter wahr, daß Menstruatıion
und Sexualıtät für sS1e nicht diese Selbstverständlichkeıit besıtzen, die Ss1e ihnen
hier vermitteln möchte. So holt die eıgene Sexualitätsgeschichte dıe Mutltter in
Konfrontation mut der Sexualıtät der Tochter wıieder ein Diese Erfahrungen

26 Hagemann-White, 1992, säß
D Helfferich, An Jugend Örper und Geschlecht Die UuC ach sexueller Identität,
Opladen 1994, 01
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g1Dt S1e hre Tochter unbewußt weiter. Darın kann das Mädchen auch dıe
FElüsterstimme seiner Großmutter Oren
iıne wichtige Funktion in dieser für viele ‚„‚stürmischen‘‘ ase übernehmen
dıe Kontakte reundinnen. Man übernachtet abwechselnd beleiman-
der, experimentiert mıiıt eıdung, Frisur, Make-up und Auftreten. Freund-
schaften sınd beı Mädchen stärker ausgeprägt als be1ı den en In diesem
Freundeskreıis werden alle wichtigen inge abgehandelt: VOIll den Vorteılen,
1 ampons oder Bınden verwenden, Menstruationsbeschwerden, e1IDStItDe-
friedigung, die Verehrung gemeinsamer ole SOWIe die aus  rlıche iskus-
SION über Liebenswertes und Verachtenswertes der gleichaltrıgen Vertreter
des anderen Geschlechts Wenn dıe ersten Erfahrungen mıt dem anderen
Geschlecht emacht SInd, bleıbt dıe Freundın weıterhın wichtig, mıt ihr
VOT em dıe dıffusen oder unangenehmen Erfahrungen besprechen. Am
allernotwendigsten wırd s1e aber, WC die ragödıe eiıner zerbrochenen
Beziehung eintritt. In dıesen innıgen Mädchenfreundschaften en Zärtlich-
eıt und Frotik einen SalZ festen atz nıcht zuletzt auch deshalb, weiıl S1e
gesellschaftlich nicht als exuell definiert werden und der Austausch VON

Küßchen und erührungen nıcht sanktıonıert werden, sondern als selbstver-
ständlıch akzeptiert werden.
Männlıiche Pubertät
Die bertät beginnt beı en 1m Vergleich mıt den Mädchen 1mM urch-
schnıiıtt Zzwel Jahre später. ährend be1 den Mädchen die Geschlechtsreife der
Endpunkt einer Entwicklung ist, bıldet S1e be1ı denenden Ausgangspunkt.
‚„Dıie Pubertät beginnt beı männlichen Jugendlichen mıt der potentiellen
Fortpflanzungsfähigkeıt, der ersten Ejakulatıon; der egıinn steht daher erleb-
nısmäßieg mıiıt der eigenen Sexualıtät In Zusammenhang Trst danach begınnt
die Verwandlung des KÖ CI Urc schnelles Wachstum, Körperbehaarung
und Gestaltveränderung. ‘ Die männliche Pubertät reicht somıt sehr oft in
die psychoanalytısch definıerte eigentliche Adoleszenzphase. Der Same-
nerguß erfolgt oft im Schlaf und kann csehr verunsıchern. Da ist
geschehen, das sıch nıcht teuern 1äßt

‚„„Der Penis wiırd immer handhabbarer Das Bewulßtsein wird klarer, INan

be1 Bedartf stimulıeren kann, ZU)  3 Beispiel als Einschlafmiuttel. Gleichzeitig
festigt sıch Jungen das ebot, daß e1INt Erektion möglıchst keıin Ööffentliches
Ere1gnis se1n sollte Er macht die leidige männlıche Erfahrung, daß Ian

eiıne seXuelle Erregtheıit Umständen ansehen kann, auch WE das nıcht
wiıll Bald ern! Techniken und Ablenkungsmanöver, eine plötzliche
und unerwartete Erektion verbergen oder wlieder wegzumachen.

Ahnlich WIE be1l den Mädchen können die körperlichen Veränderungen auch
be1 den en VON unterschiedlichen Gefühlen begleıtet sSe1In. Auf der einen

28 Helfferich, 1994, 01
29 Hagemann-White 1992,

Schnack/Neutzling, 1993,
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Seıte ertüllt 6S ihn mıt OlIz, die Zeichen der ännlıchkeıt, WIe Bartwuchs
und einen längeren enıis als seine Altersgenossen mıt ihrem kleinen kındliıchen
Gehänge besıtzen. Sollte G1 denen gehören, dıe ihres kındlıchen
KÖörpers noch als ‚„„‚Mıiılchbu bezeichnet werden, wırd B sıch nıchts
sehnlicher als diese körperliıchen Veränderungen wünschen. Die andere Seıite
der nnlichkeit ist begleıtet VON der ngst, daß sıch dieses „Dıng""
ungee1gnetsten Moment selbständıg machen Onnte Alleın dıe Vorstellung
olcher Situationen ist schrecklich eıinlich.
Wenn sich dıe ater angesichts der erwachenden ichKe1l iıhren Söhnen
gegenüber verpflichtet en, SIE In das annseın einzuweıhen, geschieht
1eS$ wenıger über intime erbale Eiınweisung und Aufklärung WIE be1 den
Mädchen, sondern eher ın ‚„‚der chaffung rein raktıscher Erfahrungsmög-
lıchkeiten und Gelegenheıten, den Männerangelegenheıten teilzunehmen:

31Der unge wird mıtgenommen und eingeführt In die Orte der Männer.
Alkohol kann el eiıne zentrale pıelen Das Bıer, das der Vater
mıt seinem Sohn in der Offentlichkeit trinkt, 1äßt ıhn seinen Sohn stolz In der
Erwachsenenwelt präsentieren. Alkohol kann 1mM Jugendlichenalter eiıne wıch-
tige einnehmen. Trinkfestigkeit kann ZU Männlichkeitsbewels WCI-

den  32 Eın abwesender Vater wiıirkt sıch für den Sohn In dieser ase sehr
schmerzhaft aUs, CI auf der uCcC ach der Festigung se1ner Geschlecht-
sidentität ist und Anleıhe einem Modell 1im Verhalten ZU anderen
Geschlecht nehmen möchte. Dazu muß dann alleın dıe ruppe Gleichaltriger
herhalten

‚„„Was INn eiıner Jungenfreundschaft passıert, ist runde die Suche nach der
Sicherheit des eigenen Geschlechts 1m Schutze des gleichen Geschlechts Die
intıme seelısche Nähe anderen Jungen kann der Bedingung VON

Gleichheit und Gleichrangigkeit den Weg freimachen sexuellen Handlun-
CN Die Jungen abDben das Bedürfnıis, siıch gemeinsam mıiıt einem unbedrohli-
chen Partner der Vollständigkeit und der entwicklungsgemäßen Funktionstüch-
tigkeıt ihrer Genitalıen vergewIssern. uberdem kann das es großen Spaß
machen, und dıe Aura des Verbotenen und Heıimlıiıchen erhöht den e1z
sexueller Spiele noch zusätzlıc

Da in den Bubenfreundscha zärtliıche erührungen, nıcht zuletzt auch UrcC
gesellschaftlıche Normierung, tabu SInd, mMuUussen die en andere Formen
finden, diese Defizıte aufzufüllen Sıe finden S1Ee in den spielerischen
Raufereıen, dıe das edurinıs nach Körperkontakt befriedigen und be1 denen
6585 auch Erektionen kommen kann ‚„Gelegentlich ist die sexuelle rregung
das einzige Motiv, sich auf dem en wälzen, in sicherer Deckung

Nähe genießen können. ‘‘

elfferich, 1994,
32 Helfferich, 1994,
33 Schnack/Neutzling, 1993,

Schnack/Neutzling, 1993, T4



Kindliıche Sexualıtät Thema? 147

In der Beziehung ZU anderen Geschlecht übernehmen diese Peergroups
ebenfalls eıne wichtige Funktion Aufgrund fehlender posıtıver Vorbildwir-
kung egen solche Gruppen In der rprobung männlıcher Rollen Verhaltens-
welsen den Jag, dıe alleın iın der Abwertung es Weıblichen bestehen
scheıinen. Diese jJungen Machos und Supermänner, die ihre Anleıhe sehr oft
AQUs der Welt der starken mächtigen und aggressıven Filmhelden nehmen,
gefallen sıch besonders gut darın, in abfällıger Weise über die ‚„„Weıber‘‘
reden oder den erwachsenen Frauen Unflätigkeıten nachzuruftfen. Diese SCX1-
stischen Verhaltensweisen sıgnalısıeren gleichzeitig, daß ihre Gedanken stan-
dıg das andere Geschlecht kreisen, Ss1e aber anscheinend keıne andere Form
des Umgangs damıt als die der wertung kennen. 1ele Jungen treıbt N

jetzt mıt der gleichen ehetzthe1r den Mädchen hın, mıt der S1e bisher VOI

ihnen geflohen sind. 35 Sozı1al mıiıthalten können bedeutet, sich eın Mädchen
‚‚aufzureıßen:‘. Die ‚‚Eroberung‘‘ e1INes adcnens erfolgt meılst och immer
nach den ungeschriebenen aber unerbittlich für jeden ohne Ausnahme gelten-
den Gesetzen der Beste, Schnellste sein sollen und Jjetzt auch der beste
Liebhaber sSeIN.
Verhältnis der Geschlechter zueinander
Die ersten Beziehungen, dıe sıch schüchtern und verstohlen anbahnen, sSınd
oft csehr Zzarte Pflänzchen, dıe aufregend und krıbbelıg schön erlebt werden
können. Sıe können aber auch csehr tiefe unden hınterlassen, WEeNNn Vertrau-

Sıch-anvertrauen mıßbraucht wiırd. Dies geschieht dann, WE der Bursch
In prahlerischer Weise seinen sozlalen Erfolg in selner Peergroup oder In der

Klasse als eichte ‚„‚Beute‘‘ felert. In den männlichen Jugendlichengrup-
PCH wırd Jetzt sehr viel VO ‚„‚AufreıBen‘‘, ‚„„‚Rumkriegen‘“‘,Kindliche Sexualität - (k)ein Thema?  147  In der Beziehung zum anderen Geschlecht übernehmen diese Peergroups  ebenfalls eine wichtige Funktion. Aufgrund fehlender positiver Vorbildwir-  kung legen solche Gruppen in der Erprobung männlicher Rollen Verhaltens-  weisen an den Tag, die allein in der Abwertung alles Weiblichen zu bestehen  scheinen. Diese jungen Machos und Supermänner, die ihre Anleihe sehr oft  aus der Welt der starken mächtigen und aggressiven Filmhelden nehmen,  gefallen sich besonders gut darin, in abfälliger Weise über die „„Weiber‘‘ zu  reden oder den erwachsenen Frauen Unflätigkeiten nachzurufen. Diese sexi-  stischen Verhaltensweisen signalisieren gleichzeitig, daß ihre Gedanken stän-  dig um das andere Geschlecht kreisen, sie aber anscheinend keine andere Form  des Umgangs damit als die der Abwertung kennen. ‚,Viele Jungen treibt es  jetzt mit der gleichen Gehetztheit zu den Mädchen hin, mit der sie bisher vor  ihnen geflohen sind. «35 Sozial mithalten zu können bedeutet, sich ein Mädchen  „„aufzureißen‘‘. Die „Eroberung‘‘ eines Mädchens erfolgt meist noch immer  nach den ungeschriebenen aber unerbittlich für jeden ohne Ausnahme gelten-  den Gesetzen: der Beste, Schnellste sein zu sollen und jetzt auch der beste  Liebhaber zu sein.  Verhältnis der Geschlechter zueinander  Die ersten Beziehungen, die sich schüchtern und verstohlen anbahnen, sind  oft sehr zarte Pflänzchen, die aufregend und kribbelig schön erlebt werden  können. Sie können aber auch sehr tiefe Wunden hinterlassen, wenn Vertrau-  en, Sich-anvertrauen mißbraucht wird. Dies geschieht dann, wenn der Bursch  in prahlerischer Weise seinen sozialen Erfolg in seiner Peergroup oder in der  ganzen Klasse als leichte „‚Beute“‘ feiert. In den männlichen Jugendlichengrup-  pen wird jetzt sehr viel vom „„Aufreißen“‘, „Rumkriegen“‘, ... erzählt. Ebenso  enttäuschend kann es für einen Buben sein, wenn er seinem Mädchen seine  Unsicherheit und Angst gesteht, und dies, o Schmach und Schande, auf  Umwegen (weil die Freundin nicht dichtgehalten hat, ...) seine Freunde  erfahren.  Trotz der Ähnlichkeit in den Erfahrungen, die Buben und Mädchen machen  können, sind sie in den Auswirkungen doch sehr unterschiedlich. Dies hängt  vor allem damit zusammen, daß die Geschlechtsidentität von Mädchen ‚,stär-  ker von der Anerkennung durch Männer als durch andere Frauen abhängig  [ist]. Die Geschlechtsidentität von Jungen ist vor allem von der Anerkennung  durch andere Jungen und weniger von der Anerkennung durch Mädchen  abhängig. ‘3 Da kann ihr die beste Freundin schon hundertmal bestätigt haben,  daß sie ihre Figur total in Ordnung findet, es zählt nur, wenn „er‘“ es auch  sagt. Hingegen sagt ‚,sie‘‘ ihm, wie sehr sie seinen muskulösen Körper  bewundert, ist es ihm zwar nicht unangenehm, aber Geltung erlangt es erst,  wenn ihn die Freunde als starken Mann akzeptieren. Im Verhältnis der  Geschlechter prägen anfänglich Unsicherheit und Angst den Umgang mitein-  35 Schnack/Neutzling, 1993, 109.  36 Helfferich, 1994, 79£.rzählt Ebenso
enttäuschend kann c$S für eınen en Se1N, WEeNN CT seinem Mädchen seine
Unsicherheit und ngs gesteht, und dıes, chmach und chande., auf
Umwegen weı dıe Freundın nıcht diıchtgehalten hat, se1ine Freunde
rfahren
Trotz der Ahnlichkeit ın den Erfahrungen, dıe en und Mädchen machen
können, sınd S1€e in den Auswir.  ngen doch sehr unterschiedlich Dıes hängt
VOT em damıt die Geschlechtsidentität Von Mädchen ‚„‚Star-
ker Von der Anerkennung Urc Männer als Urc andere Frauen abhängig

Die Geschlechtsidentität VoN Jungen ist VOI em VOoN der Anerkennung
Urc andere Jungen und weniger VON der Anerkennung Urc Mädchen
abhängı1g. <36 Da kann ihr die beste Freundın schon hundertmal bestätigt aben,
daß S1e hre 1gur total In Ordnung findet, esS Za NUÜT, WE ZeF  .. 6S auch
sagt ingegen sagt „Sıe ihm, WIe sehr s1e seinen muskulösen Örper
bewundert, ist 6S ıhm ZWar nıcht unangenehm, aber Geltung erlangt 6S erst,
WEeNNn iıhn die Freunde als starken Mannn akzeptieren. Im Verhältnis der
Geschlechter prägen anfänglich Unsicherheit und ngs den Umgang miıte1in-
35 Chnack/Neutzling, 1993, 109
36 Helfferich, 1994, 791
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ander. Verstärkt wird diese ngs OTft Urc. dıie Reaktionen der Erwachsenen,
WC) s1e das ‚‚Miteinander-gehen’‘, das in den ersten Kontakten noch nıcht

eindeutig sexuelle Absıchten verfolgt, mißverstehen und ihren Kındern SCAXAU-

elle aDus aufrıchten „  omm mMIr Ja nıcht mıt einem ınd nach Hause‘‘).
Diese Reaktionen der Eltern lösen be1 den Kındern sehr oft das aus,

überhaupt nıcht verstanden werden. Dieses wird auch VON Wult und
Orn begleıtet. Sı1e sınd gekränkt: Was denken die eigentlich VON mir? Dıe

genital-sexuellen Erfahrungen wI1Ie auch die Erfahrungen mıt gegengeschlecht-
lıcher Freundschaft können zeitlich gesehen sehr unterschiedlich emacht
werden. Während dıe einen iıhre ersten Erfahrungen mıt 4L 12 oder 14 Jahren
machen, machen S1e andere erst mıt 18 Jahren

Zusammenfassend äßt sich daß Sexualıtät In der Biographie eiınes
Mädchen oder en abh Beginn des Lebenseintriıttes In diese Welt eıne

wichtige spielt. Da menschlıche Sexualıtät sich aber nıcht auf triebhaftes
Verhalten reduzıeren Läßt, sondern eine wesentliıche Funktion In der Kommu-
nıkatıon zwischen den Geschlechtern hat, g1bt 65 verschıedene Formen, sıch
darın auszudrücken. Diese Formen mussen aber erst 1m au{ife des Lebens

gelernt werden.  37 Miıt diesem Lernen dann beginnen, WE dıe körperlichen
Veränderungen sichtbar werden, WE die sekundären Geschlechtsmerk-
male wachsen beginnen, scheıint bereıits sehr spät, spät se1n.

u  ärung als punktuelle(s) Ereignis(se) kann immer 1U als rgänzun;
gesehen werden. Wesentliches passıert schon rüher, unabhängıg davon, ob
kindlıche Sexualıtät eın ema ist oder nicht Nichtwahrhabenwollen oder

Leugnen der kindlichen Sexualıtät übermiuttelt dem en oder dem Mädchen
auch eine OtfscCchaIt, und WC) es 191088 dıe otscha: ist, daß Sexualıtät
Erwachsenensache ist, oder Verbotenes, oder148  Andrea Lehner-Hartmann  ander. Verstärkt wird diese Angst oft durch die Reaktionen der Erwachsenen,  wenn sie das „‚Miteinander-gehen“‘‘, das in den ersten Kontakten noch nicht  eindeutig sexuelle Absichten verfolgt, mißverstehen und ihren Kindern sexu-  elle Tabus aufrichten („Komm mir ja nicht mit einem Kind nach Hause‘“‘).  Diese Reaktionen der Eltern lösen bei den Kindern sehr oft das Gefühl aus,  überhaupt nicht verstanden zu werden. Dieses Gefühl wird auch von Wut und  Zorn begleitet. Sie sind gekränkt: Was denken die eigentlich von mir? Die  genital-sexuellen Erfahrungen wie auch die Erfahrungen mit gegengeschlecht-  licher Freundschaft können zeitlich gesehen sehr unterschiedlich gemacht  werden. Während die einen ihre ersten Erfahrungen mit 11, 12 oder 14 Jahren  machen, machen sie andere erst mit 18 Jahren.  Zusammenfassend 1äßt sich sagen, daß Sexualität in der Biographie eines  Mädchen oder Buben ab Beginn des Lebenseintrittes in diese Welt eine  wichtige Rolle spielt. Da menschliche Sexualität sich aber nicht auf triebhaftes  Verhalten reduzieren läßt, sondern eine wesentliche Funktion in der Kommu-  nikation zwischen den Geschlechtern hat, gibt es verschiedene Formen, sich  darin auszudrücken. Diese Formen müssen aber erst im Laufe des Lebens  gelernt werden.?” Mit diesem Lernen dann zu beginnen, wenn die körperlichen  Veränderungen sichtbar werden, d.h. wenn die sekundären Geschlechtsmerk-  male zu wachsen beginnen, scheint bereits sehr spät, zu spät zu sein.  Aufklärung als punktuelle(s) Ereignis(se) kann immer nur als Ergänzung  gesehen werden. Wesentliches passiert schon früher, unabhängig davon, ob  kindliche Sexualität ein Thema ist oder nicht. Nichtwahrhabenwollen oder  Leugnen der kindlichen Sexualität übermittelt dem Buben oder dem Mädchen  auch eine Botschaft, und wenn es nur die Botschaft ist, daß Sexualität  Erwachsenensache ist, oder etwas Verbotenes, oder ... Wenn das Kind die  eigene Sexualität nicht als etwas Befremdendes, Abgespaltenes erleben soll,  braucht es Erziehungspersonen, die die sexuellen Erlebnisse und Aktivitäten  ihres Kindes positiv wahrnehmen können, weil sie selber Erotik und Sexualität  im Umgang mit anderen Männern und Frauen als etwas Spannendes und  Aufregendes erleben können und die ihren Kindern eine Atmosphäre der  Geborgenheit und Zärtlichkeit schaffen können, sodaß Sexualität im Kontext  liebender Beziehungen gelebt und erlebbar wird. Sexualerziehung wird somit  zu einem Erziehungspostulat, das nicht nur in einer bestimmten Phase, in der  sich dann Eltern und ErzieherInnen in „aufklärerischer‘‘ Weise auf die  Heranwachsenden stürzen, gefordert ist, sondern das gemäß der psychsose-  xuellen Entwicklung die Mädchen und Buben darin unterstützt, sich als  sexuelle Wesen erfahren zu lernen, sexuelles Eigenleben zu entwickeln, eigene  Grenzen und die Grenzen anderer akzeptieren zu lernen, um die Bedeutung  von Scham und Intimität zu erfahren. Dabei brauchen sie Vorbilder und  Modelle in bezug auf die Ausbildung der eigenen Geschlechtsidentität als auch  37 Bartholomäus, W., Lust aus Liebe. Die Vielfalt sexuellen Erlebens, München 1993,  29Wenn das ind die

eigene Sexualıtät nıcht als Befremdendes, Abgespaltenes rleben soll,
braucht esS Erzıehungspersonen, die dıe sexuellen Erlebnisse und Aktıvıtäten
ihres Kındes pOSILLV wahrnehmen können, weıl s1e selber Erotik und Sexualıtät
1im Umgang mıt anderen Männern und Frauen als Spannendes und
Aufregendes rleben können und dıe ıhren Kindern eiıne Atmosphäre der

Geborgenheıt und 7Zä  iıchkeı schaitfen Önnen, SOM Sexualıtät 1mM Kontext
lıebender Bezıiehungen gelebt und erleDDar wird. Sexualerziehung wırd somıt

einem Erziehungspostulat, das nıcht 191008 in einer bestimmten ase, 1n der
sıch dann Eltern und Erzieherinnen In ‚‚aufklärerischer”‘ Weise auf dıe
Heranwachsenden sturzen, geforde Ist, sondern das gemäß der psychsose-
uellen Entwicklung die Mädchen und en darın unterstützt, sıch als
sexuelle Wesen erfahren lernen, sexuelles Eigenleben entwickeln, eigene
Grenzen und die renzen anderer akzeptieren lernen, dıe edeutun:
VOIN am und Intimität erfahren. el brauchen S1e Vorbilder und
Modelle In ezug auf dıe Ausbildung der eigenen Geschlechtsidentität als auch

37 Bartholomdus, W., ust aus 1€' Die 1e sexuellen rlebens, München 1993,
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die nterstützung in ihrem Selbstwert, sodaß sıch die uben, aber VOT em
dıie Mädchen nıcht In Komplementarıität anderen Geschlecht verstehen,
sondern als Geschöpfe sehen, die AUS ihrem Selbstwert heraus
andere egehren und sıch selbst egehren lassen können. Die Voraussetzung,
daß diese posıtıve Unterstützung Von der Erwachsenenseite her gelingen kann,
besteht in der Reflexion der eigenen Sexualitätsgeschichte und -erziehung. Nur

annn vermileden werden, dıie Kınder als Projektionsschirm für elterliche
Ängste oder Wünsche herhalten mMuUuUsSsen oder mißbraucht werden.
Während Frauen in den etzten ahren, Urc feministische For-
schung und bewußtseinsbildende Arbeit, begonnen aben, über Sexualıtät,
Selbstwert, Rollenbild,Kindliche Sexualität - (k)ein Thema?  149  die Unterstützung in ihrem Selbstwert, sodaß sich die Buben, aber vor allem  die Mädchen nicht in Komplementarität zum anderen Geschlecht verstehen,  sondern als autonome Geschöpfe sehen, die aus ihrem Selbstwert heraus  andere begehren und sich selbst begehren lassen können. Die Voraussetzung,  daß diese positive Unterstützung von der Erwachsenenseite her gelingen kann,  besteht in der Reflexion der eigenen Sexualitätsgeschichte und -erziehung. Nur  so kann vermieden werden, daß die Kinder als Projektionsschirm für elterliche  Ängste oder Wünsche herhalten müssen oder sogar mißbraucht werden.  Während Frauen in den letzten Jahren, angeregt durch feministische For-  schung und bewußtseinsbildende Arbeit, begonnen haben, über Sexualität,  Selbstwert, Rollenbild, ... nachzudenken und miteinander zu sprechen, sehe  ich auf der männlichen Seite keine vergleichbaren Aktivitäten. Die zottigen  Sprüche, die in manchen Männerrunden von sich gegeben werden, können  nicht als Zeichen der Auseinandersetzung mit der eigenen Sexualität gewertet  werden, sondern zeigen eher den Versuch, sich eine vertiefte Auseinanderset-  zung mit sich selbst vom Leibe zu halten. Dem Vater diese Auseinandersetzung  nicht zu ersparen, scheint mir im Hinblick auf die psychosexuelle Entwicklung  seiner Tochter, seines Sohnes eine drängende und dringende Forderung zu  sein. Vielleicht müßte sein Sohn dann nicht mehr so heftig gegen alles  Weibliche rebellieren? Und vielleicht müßte seine Tochter nicht allein im  Begehrtwerden den Maßstab für ihre Wertschätzung sehen, sondern könnte  lernen, selber begehren zu dürfen?nachzudenken und miıteinander sprechen, csehe
ich auf der männlıchen Seıite keıne vergleichbaren Aktıvıtäten. Die zottigen
Sprüche, die in manchen Männerrunden VON siıch gegeben werden, können
nıcht als Zeichen der Auseinandersetzung mıt der eigenen Sexualıtät gewertelL
werden, sondern zeigen eher den Versuch, sıch eine vertiefte Ause1imnanderset-
ZUNg mıiıt sich selbst VO €e1! halten Dem Vater diese Auseinandersetzung
nıcht 9scheıint mır 1im 1INDIIC. auf dıie psychosexuelle Entwiıcklung
seiner Tochter, se1nes Sohnes eıne drängende und dringende orderung
se1n. Vielleicht müßte se1ın Sohn dann nıcht mehr eftig es
Weinbliche rebelliıeren? Und vielleicht müßte se1ıne Tochter nıiıcht alleın 1m
Begehrtwerden den Maßstab für ıhre Wertschätzung sehen, sondern könnte
lernen, selber egehren dürfen?


